
Von Liefer-
engpässen 
durch den 
geringen 
Wasserstand 
des Rheins 
haben 
Hedrich-
Kunden 
nichts 
bemerkt – 
warum nicht? 
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Auf dem Plan  
steht die 
künftige 
Firmenzen-
trale schon. 
Sie ist ein 
Zeichen für 
den neuen 
Schwung im 
Traditionsun- 
ternehmen. 
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Manches Mal muss Valerie Kalenick den Schlauch 
ganz schön weit ziehen. Schon seit einem Viertel-
jahrhundert fährt er bei Tilly Hedrich Heizöl aus – 
und bringt neben dem Brennstoff immer auch 
viel menschliche Wärme mit. 
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Andreas 
Bohnebeck 
zeigt 
Regionales im 
„Café Mund-
art“. Pellets 
bezieht er 
ebenso aus 
der Heimat. 
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EDITORIAL

Wir möchten Ihnen 
zeigen, wie wir die 
Energieversorgung 
mitgestalten

Liebe Leserin, lieber Leser, 
 
toll, dass Sie sich die Zeit nehmen und in der ers-

ten Ausgabe des HEDRICH HEROLD lesen! Mit dieser 
neuen Zeitung wollen wir Sie ab heute mindestens 
zweimal im Jahr über das Unternehmen Tilly Hedrich 
informieren, das in der Region seit mehr als 100 Jah-
ren für warme Stuben und Mobilität sorgt. 

Transparenz ist ein heutzutage sehr inflationär 
gebrauchter Begriff. Doch genau die wollen wir 
Ihnen bieten: Ihnen zeigen, woher wir unsere Mine-
ralöle beziehen oder dass unsere besonders hochwer-
tigen Holzpellets aus dem benachbarten Westerwald 
stammen (darüber finden Sie heute zum Beispiel 
einen Bericht auf Seite 7) und nicht aus „anonymen“ 
Quellen in Osteuropa. Ebenso sollen Sie unsere Mit-
arbeiter (noch besser) kennenlernen, denn meine 
Mutter Uta und ich leiten zwar seit 2018 die Firma. 
Aber ohne unsere super engagierten Kollegen könn-
ten wir Ihre Bestellungen nicht mit der stets hohen 
Zuverlässigkeit bearbeiten und für eine schnelle Lie-
ferung sorgen. Apropos: Valerie Kalenick, einen lang-
jährigen Fahrer, porträtiert in dieser Ausgabe die 
Reportage auf Seite 6. 

Mit der Produktion des HEDRICH HEROLD haben 
wir einen unabhängigen Verlag beauftragt. Alle In-
halte werden von dessen Reportern und Redakteuren 
vor Ort recherchiert, ohne unser Dazutun. Denn so 
ist gewährleistet, dass Sie ein rein journalistisches 
Medium in die Hand bekommen und keinen Ver-
kaufsprospekt aus einer Werbeagentur. Wir haben 
nichts zu verbergen – im Gegenteil: Mit dem  
HEDRICH HEROLD wollen wir Ihnen zeigen, dass wir 
jederzeit die höchsten Sicherheits- und Umweltstan-
dards erfüllen, wie wir die Energieversorgung der 
kommenden Jahre mitgestalten und vieles mehr.  

Denn egal, ob einstmals Eierbriketts und Kohle 
zeitgemäße Produkte waren, es heute Heizöl, Super-
plus oder Grünstrom sind (siehe Seite 3) oder irgend-
wann einmal der Wasserstoffantrieb für Autos 
alltäglich werden wird: Tilly Hedrich ist jederzeit Ihr 
verlässlicher Energie- und Brennstoffpartner – auch, 
wenn der heiße Sommer den Rhein austrocknet und 
die Tankschiffe nicht mehr uneingeschränkt fahren 
können. Mehr dazu ebenfalls auf Seite 3. 

Viel Freude beim Lesen! 
Ihre  
Lena Trappmann

Mit Ihrem Smart-
Phone können Sie 

im HEDRICH HEROLD 
noch mehr sehen und 
erleben! 

Laden Sie einmalig  
„PAPER.plus“ im „Google 
Play Store“ oder „Apple 
App Store“, starten Sie die 
App und wählen als Anbie-
ter UPRESS. Dann scannen 
Sie mit der App 
Fotos, die dieses 
Symbol enthalten – 
und Sie sehen mehr.

MEHR SEHEN

werb seines Hauses ist der 68-
Jährige darum bereits Kunde 
des Lindener Energielieferanten. 
Bereut habe er dies nie. 

 
 „Wichtig ist mir auch die 

Zuverlässigkeit. Dass immer 
pünktlich geliefert wird. Und die 
denken bei Hedrich jedes Mal 
mit“, lächelt der treue Kunde. 
„Zum Beispiel in meinem Fall an 
Frostschutzmittel für die Hei-
zung.“ Er könne stets auf die 
Professionalität und die Flexibi-
lität des Unternehmens ver-

trauen. 
Letztere ist überdies durch 

räumliche Nähe gegeben, die 
Gerhard Freiling sehr schätzt. 
Für den Lindener befindet sich 
Tilly Hedrich schließlich „um die 
Ecke“: „Die sind nur ungefähr 
einen Kilometer von mir ent-
fernt.“ 

Der Traditionsbetrieb sei ein 
„kleines, mittelständisches Fa-
milienunternehmen“, ein deut-
licher Pluspunkt für Dr. Gerhard 
Freiling. Denn bei einem sol-
chen entstehe noch eine enge 
persönliche Bindung, viel Ver-
trauen, nicht bloß ein reines 
Dienstleistungsverhältnis. „Ich 

finde, dass man solche Familien-
betriebe unbedingt unterstüt-
zen muss.“ 

Gleiches gelte für die junge 
Geschäftsführerin. Für Lena 
Trappmann, die vor einem Jahr 
die Leitung von Tilly Hedrich 
übernommen hat, hegt der 
langjährige Heizölkunde große 
Bewunderung: „Ich finde es 
sehr gut, dass sie als Frau so ein 
Geschäft leitet, dass von der 
Branche her vielleicht eher von 
Männern dominiert wird.“ 
Frauen in Führungspositionen 
müssten gefördert werden. 

Jedes Frühjahr lässt der He-
drich-Kunde seine vier je 1.000 
Liter fassenden Tanks auffüllen, 
um sein Zuhause beheizen zu 
können. „So komme ich bes-
tens hin. Das Haus verbraucht 
etwa 3.000 Liter im Jahr“, erläu-
tert er. Darüber hinaus stellt der 
Jurist in seiner Immobilie noch 
Wohnraum in zwei Wohnungen 
zur Verfügung. 

 
Doch so schön und gemüt-

lich es sein mag, sich drinnen 
im warmen Heim aufzuhalten, 
während es draußen bitterkalt 
ist – ein „Wintertyp“ ist Gerhard 

Freiling nicht, wie er lachend 
betont: „Nein, ich bin eher ein 
,Sommermensch‘. Ich bin froh, 
wenn der Winter wieder vorbei 
ist.“ Auch seinen Urlaub ver-
bringe er bevorzugt im Süden, 
zum Beispiel in Italien oder Spa-
nien. 

Doch: Etwas kältere Gefilde 
haben für den Juristen gelegent-
lich durchaus einen Reiz. So un-
ternimmt er mit Freunden 
manchmal Bergtouren in den 
Alpen oder im Schwarzwald. 
Einen Abschied von seinem Job, 
das stellt der passionierte Jurist 
indes klar, wünsche er keines-
wegs. Der Ruhestand kommt 
für den 68-Jährigen längst noch 
nicht in Frage: „Oh nein, meine 
Frau und ich arbeiten beide 
gerne.“ 

 
Apropos: Seine Gattin sei 

ebenfalls höchst zufrieden mit 

Urlaub

Zufriedenheit

Zuverlässigkeit

Tilly Hedrich. „Sie legt auch gro-
ßen Wert auf die Ölheizung“, 
erzählt Gerhard Freiling und 
fügt schmunzelnd hinzu: 
„Wenn sie abends nach Hause 
kommt, dann möchte sie es 
schön warm haben.“ 

Andra de Wit

BEHAGLICHKEIT MAG AUCH DIE GATTIN
DAS HE IZÖL FÜR GERHARD FRE ILINGS ZUHAUSE KOMMT PÜNKTLICH UND ZUVERLÄSS IG AUS LINDEN

Für Dr. Gerhard Freiling kommt seit 37 
Jahren kein anderer Heizölanbieter als 
Tilly Hedrich infrage. So lange ist der 

Jurist bereits ein treuer und traditions-
bewusster Kunde des Lindener Energiever-
sorgers. Aus guten Gründen, wie er 
unterstreicht.

Gerhard 
Freiling ist 
gerne und 
viel in 
Bewegung. 
Nicht nur 
seinem Beruf 
geht der 
Jurist mit 
Elan nach. In 
seiner Frei-
zeit schätzt 
der Hedrich-
Kunde 
abwechs-
lungsreiche 
Ausflüge in 
der Natur. 

Fotos: de Wit

1982 kaufte Gerhard Freiling 
sein Eigenheim in Großen-Lin-
den. Ein Fachwerkhaus – mit 
einem Ölofen. „Ich habe zwar 
einen relativ alten Kessel, aber 
der funktioniert sehr gut. Der ist 
stabil“, erzählt Freiling. Heizöl 

sei für ihn die „günstigste Lö-
sung“, hebt der Jurist hervor, 
und das Gleiche gelte im wahrs-
ten Sinne für den Betrieb Tilly 
Hedrich. „Die Firma Hedrich hat 
viele Vorteile. Zum einen sind 
sie kostengünstig.“ Seit dem Er-

Im beschaulichen Großen-Linden ist Gerhard Freiling zu Hause. Die Peters-
kirche mit ihrem romanischen Figurenportal ist einer der imposantesten 

Blickpunkte des Stadtteils und ist hessisches Kulturdenkmal. 
Foto: pixabay



Bei Tilly Hedrich kann man sich 
nun mit grünem Strom zu mo-

deraten Preisen versorgen und 
damit einen Beitrag für den Um-
welt- und Klimaschutz leisten. 
Dies ermöglicht eine neue Koope-
ration, die der Lindener Familien-
betrieb mit dem Unternehmen 
MANN STROM eingegangen ist. 

 
Der Westerwälder Ökostromanbie-

ter mit Sitz in Langenbach produziert 
Strom zu 100 Prozent aus erneuerba-
ren Energiequellen wie Biomasse und 
Wind. Das Produkt stammt aus regio-
nalen Erzeugungsanlagen und TÜV 
SÜD zertifizierten Wasserkraftwerken. 
MANN STROM legt darüber hinaus 
Wert auf die tatsächliche CO2-Einspa-
rung. So können Nutzer des grünen 
Stroms mehr Nachhaltigkeit und Um-
weltschutz fördern. Denn die Elektrizi-
tät aus innovativen und regenerativen 
Quellen verursacht bei ihrer Gewin-
nung geringstmögliche CO2-Emmissio-

nen. Auf diese Weise lässt sich die Ener-
giewende aktiv vorantreiben. 

Für die Stromkunden von Tilly He-
drich bestehen zwei Tarifmodelle: Be-
reits mit dem Normaltarif („MANN 
Strom“) wird ein Beitrag zum Umwelt-
schutz geleistet. Daneben gibt es den 
erweiterten, mit dem „Grünen Strom-
Label“ (GSL) zertifizierten, Tarif 
„MANN Cent“. Das GSL garantiert 
Ökostrom zu 100 Prozent aus erneuer-
baren Energiequellen. 

Mit „MANN Cent“ wird zudem die 
Förderung und der Ausbau erneuerba-
rer Energien beziehungsweise innovati-
ver Energieprojekte unterstützt, der 
Stromnutzer wirkt daran also selbst mit. 
Was mit der neuen Kooperation nun 
auch den Kunden von Tilly Hedrich 
möglich ist – durch Naturstrom aus 
dem benachbarten Westerwald. 

Informationen zum neuen Grün-
strom und Angebotsdetails bei Tilly He-
drich unter 0 64 03/50 18 oder unter 
www.tilly-hedrich.de.

Seite 3

Ausgabe 1

In Presseberichten hieß es, es 
sei zur Heizperiode 2018/19 an-
geblich zu einer Verknappung 
von Heizöl und Pkw-Kraftstoff 
gekommen, so dass im Wester-
wald einige Tankstellen zeitwei-
lig sogar „dicht“ waren. Stimmt 
es, dass es einen Engpass gab? 

Lena Trappmann: Ja, das 
haben wir selbst wirklich erlebt! 
Wir haben einen sehr guten 
Kontakt mit unseren Lieferan-
ten. Sie hatten uns frühzeitig 
darauf hingewiesen, dass es in 
naher Zukunft schwierig wer-
den würde mit der Liefersitua-
tion. Dementsprechend haben 
wir agiert. 

 
Wie sah Ihre Reaktion auf die 

Ankündigung aus? 
Lena Trappmann: Wir haben 

vorgesorgt und „vorgekauft“, 
damit wir in den Monaten, in 
denen es kälter wird, genügend 
Heizöl für unsere Kunden haben. 

 
„Vorgekauft“ heißt, dass sie 

Ihre eigenen Tanks so voll wie 
möglich gemacht und sich zu-
sätzlich Kontingente zur späte-
ren Abholung  gesichert hatten? 

Lena Trappmann: Genau, so 
kann man sich das vorstellen. 
Wir haben geschaut, welche 
Mengen unsere Kunden benöti-

gen würden und zusätzlich da-
rüber hinaus zugekauft – und 
glücklicherweise ging das Kon-
zept perfekt auf, wie wir im 
Nachhinein wissen. 

 
Der Wunsch, Versorgungs-

sicherheit für die eigenen Kun-
den herzustellen, bedeutete 
aber doch für Tilly Hedrich ein 
gewisses Risiko, oder? Was, 
wenn Sie auf den Mengen sit-
zengeblieben wären? Das war 
doch gewiss viel gebundenes 
Kapital… 

Lena Trappmann: Ja, die 
Firma ist bewusst in ein großes 
Risiko gegangen, damit sich 
jeder Kunde auf uns verlassen 
konnte. Zum einen haben Sie 
Kunden, die vorbestellen, aber 
Sie wissen nicht, was in den Fol-
gemonaten an Nachfrage 
kommt oder wenn es erstmals 
richtig kalt wird. Dann hatten 
wir doch mal ein wenig Pro-
bleme mit unseren „Farben-
gesellschaften“, (Anm. d. Red.: 
Gemeint sind namhafte Mine-
ralölfirmen wie „Shell“ oder 
„Total“), die Benzine für ihre ei-
genen Tankstellen zurückgehal-
ten haben. Wir sind eine freie 
Tankstelle und konnten bei die-
sen „Farben“ nur ganz kleine 
Mengen bekommen. 

Wie haben Sie das gelöst? 
Lena Trappmann: Wir muss-

ten dadurch weiter fahren, etwa 
bis in die Niederlande, um über-
haupt auf dem freien Markt 
Benzine kaufen zu können. 
Oder fürs Heizöl sind wir teil-
weise bis nach Hamburg gefah-
ren – so dass wir problemlos 
ausliefern konnten. Wir sind 
überall hingefahren, wo wir 

etwas bekommen konnten. 
 
Woran lag die Verknappung 

überhaupt? 
Lena Trappmann: Das 

Thema Niedrigwasser nach 
dem sehr heißen und trockenen 
2018 hat eine ganz große Rolle 
gespielt. Der Rhein konnte nicht 
mehr uneingeschränkt befahren 
werden. Die Abfallprodukte aus 

den Raffinerien, die bei der Her-
stellung von Benzin und Heizöl 
entstehen, konnten deswegen 
nicht mehr abgefahren werden. 
Zudem gab es eine Raffinerie, 
die durch eine Explosion  
beschädigt wurde (Anm. d. 
Red.: „Bayernoil“ in Vohburg). 
Daher kamen auch Abnehmer 
aus dem Süden und Osten zu 
unseren Stammraffinerien und 
haben Mengen, die wir  
eigentlich bestellt hatten,  
mit abgenommen. Da wurde  
es hinterher ziemlich eng für 
uns. 

 
Fahren die Schiffe nur die 

Abfallprodukte oder ebenso die 
Treib- und Brennstoffe? 

Lena Trappmann: Größten-
teils läuft die Entsorgung auf 
dem Wasserweg, zu etwa 80 
Prozent. Sie müssen sich vorstel-
len, in der Raffinerie lagern viel-
leicht je eine Million Liter E5, 
Diesel, Superplus – und in 
einem Tank die Abfallprodukte. 
Ist der voll, geht es mit der Her-
stellung nicht mehr weiter. Um-
gekehrt kommen die Zusätze 
wie Ethanol oder die Bioanteile, 
die direkt im Lager gemischt 
werden, gleichermaßen auf 
dem Schiffsweg und fehlten so 
außerdem.  

 
Warum sind nicht mehr Lkw 

oder die Bahn eingesetzt wor-
den? 

Lena Trappmann: Ein Bin-
nenschiff fasst circa zwei Millio-
nen Liter – ein Zug nur eine, 
und in ein Lkw-Gespann be-
kommen Sie 30.000 Liter rein… 

 
Wo holen Sie eigentlich zu 

„normalen Zeiten“ Ihr Heizöl 
und die Kraftstoffe? 

Lena Trappmann: Aus Flörs-
heim, Frankfurt, Hanau und 
Gießen – also alles im Grunde 
aus der Region, von „vor der 
Haustür“. 

 
Nach Hamburg fahren Sie 

demnach sonst nicht? 
Lena Trappmann: Nein. Es 

geht ja schon mit den zulässi-
gen Lenkzeiten der Fahrer los: 
Unsere Mitarbeiter dürfen je 
Woche nur zweimal zehn und 
sonst nur neun Stunden am Tag 
fahren – damit kommen Sie 
nicht einmal an einem Tag nach 
Hamburg hin und zurück. Au-
ßerdem fehlt der Fahrer, der so 
weit weg war, am nächsten Tag 
wegen seiner nötigen Ruhezei-
ten beim Ausliefern hier bei uns 
in der Heimat. 

 
Hat der Hedrich-Kunde von 

all dem etwas mitbekommen? 
Lena Trappmann: So gut wie 

nicht. Außer dann und wann an 
unseren Tankstellen, weil wir 
den Preisvorteil, den wir als freie 
Tankstelle den „Farben’ gegen-
über sonst für unsere Kunden 
bieten, nicht in jedem Moment 
aufrechterhalten konnten. Da 
kam schon einmal die Frage: 
„Wollen Sie mehr Gewinn ma-
chen?“ (lacht) Aber der Grund 
für die vorübergehend gestiege-
nen Preise waren eben selbst-
verständlich die höheren Kosten 
bei der Beschaffung. Die „Far-
ben“ haben das, was sie uns 
noch verkauft haben, teurer ab-
gegeben als an ihre eigenen 
Tankstellen. Aber: So haben wir 
immer alle versorgen können!

Gemeinsam mit ihrer Mutter Uta führt 
Lena Trappmann (Foto) seit Januar 
2018 die Traditionsfirma Tilly He-

drich. Mit der jungen Unternehmerin sprach 
Uwe Schmalenbach über die Gründe für eine 
zwischenzeitliche Verknappung von Heizöl 
und Kraftstoffen – und darüber, warum He-
drich-Kunden davor geschützt waren.

„WIR HABEN IMMER LIEFERN KÖNNEN“
VON DER VERKNAPPUNG DURCH N IEDR IGWASSER HABEN HEDR ICH-KUNDEN WENIG GESPÜRT

Spaziergang 
auf dem 
Flußbett des 
Rheins (hier 
bei Osterspai 
im Oktober 
2018): Bei 
einem derart 
niedrigen 
Wasserstand 
konnten die 
Schiffe nur 
noch zu 
einem Drittel 
beladen 
werden. 

Foto: dpa

JETZT GIBT ES AUCH UMWELTFREUNDLICHEN ÖKOSTROM

Das Unternehmen von Markus Mann produziert 
Strom nicht nur mittels Photovoltaik, sondern auch 
mit dem Biomasse-Heizkraftwerk im Hintergrund. 

Foto: Schmalenbach



macht Spaß! Und dann geht es 
weiter: Erschließung, da sind Sie 
im Tiefbau. Den erledigen wir 
nicht selbst, aber wir koordinie-
ren die Arbeiten. Weiterhin 
haben Sie einen Bodengutachter, 
es geht um Arten- und Natur-
schutz, Umweltschutz, diese 
ganzen Dinge. Da sind mindes-
tens 15, 20 andere Disziplinen 
dran beteiligt. Schallschutz ist 
eine immer größere Herausforde-
rung. 

 
Auch beim Neubau von Tilly 

Hedrich? 
Udo Piske: Klar, da mussten 

wir schauen: Ist das Projekt ver-
träglich? Wie viele Lkw fahren da 
am Tag rein und raus? Wo sind 
die nächsten Wohnungen? Ent-
stehen Belästigungen? Hinzu 

kommen die ganzen Umweltauf-
lagen mit Öl- und Benzinabschei-
dern. Auch da sind die 
Bestimmungen strenger gewor-
den. Das zieht sich durch bis zur 
Fertigstellung, wo Sie alle Abnah-
men nachweisen müssen. Die 
Gewerbeaufsicht guckt – es ist 
eine Fülle von Dingen. 

 
Nochmal: Leidet da nicht die 

Kreativität? 
Udo Piske: Das Kreative ist ein 

Punkt. Aber man kann teilweise 
mit einem guten Entwurf Kom-
promisse heraushandeln. Bei 
einer städtebaulichen Entwick-
lung etwa, das haben wir oft, 
geht eine Stadt manches Mal 
einen Schritt weiter mit, lässt 
eine höhere Ausnutzung zu, weil 
ihr die Gestaltung einfach gut 
gefällt. Das schaltet nicht die 
Prüfmechanismen aus und die 
notwendigen Gutachten, aber 
die Tür ist geöffnet. Das ist genau 
der Spagat, den Architekten 
heute gehen müssen, wie auch 
hier bei der Präsentation von He-
drich, die wir vor Projektbeginn 
erstellt hatten. Es ist heute sehr 
früh notwendig, die Dinge gut 
darzustellen, dass Sie fotorealis-
tisch auch dem Laien zeigen kön-
nen, wie etwas wird. Und dann 
müssen Sie gleichermaßen Wort 
halten: Sie können keine Mogel-
packung präsentieren, und hin-
terher ist der Inhalt ein ganz 
anderer. 

 
Wenn ich das alles berück-

sichtige, hängt aber doch der 
wirtschaftliche Unternehmens-
erfolg sehr stark davon ab, dass 
ich einen guten Architekten be-
auftrage, wenn ich meine Firma 
weiterentwickle und etwas baue, 
oder? Könnte es sein, dass eine 
Firma wirtschaftlich in Schieflage 
gerät, nur weil der Architekt 
nicht kompetent war? 

Udo Piske: Praktisch passiert 
das. Wir haben solche Aufträge 
schon übernommen, wo für den 
Bauherren absehbar wurde, dass 
die ganzen Vergaben nicht mehr 
in sein Budget passen und plötz-

lich alles 50 Prozent teurer wird. 
Das kann bei jedem Projekt ein 
k.o.-Kriterium sein. Das heißt, wir 
haben schon eine sehr hohe Ver-
antwortung. Wir sind ebenfalls 
verpflichtet, im Kostencontrol-
ling genauso alle finanziellen Ent-
wicklungen während des Baus im 
Auge zu behalten. Im Privaten ist 
das nicht anders: Wenn Sie ein 
Haus bauen wollen, das 400.000 
Euro kosten soll, auf einmal 
kommt der Architekt zu Ihnen 
und sagt: „Tut mir leid, aber wir 
brauchen jetzt 600.000“ – dann 
hat jeder normale Häuslebauer 
ein ganz, ganz großes Problem! 

 
Wie finden Sie den aktuellen 

Baustil? Man kann sich kaum vor-
stellten, dass in 400 Jahren Men-
schen ebenso vor heute 

errichteten Gebäuden stehen wie 
Touristen in hinreißenden, mit-
telhessischen Fachwerkstädten – 
und beigeistert staunen… 

Udo Piske: Es gibt eine Strö-
mung, das sind die „Wegwerf-
gebäude“ – ganz klar etwas, das 
aus Amerika kommt. Das sind die 
Supermärkte. „Aldi“, „Lidl“, 
„Norma“, „Penny“, „Netto“, die 
sehen fast alle gleich aus, von 
Flensburg bis Oberammergau 
ein Typ. Investoren bekommen 
in dem Bereich nur noch Ver-
träge für fünf Jahre oder gar 
keine längere Laufzeit. Früher 
waren 15, 20 Jahre normal. Des-
wegen wird so günstig wie mög-
lich gebaut, weil das eh alles 
wieder abgerissen wird. Was Sie 
ansprechen, die hübschen his-
torischen Fachwerkstädte: In 
denen gab es nie einen „Master-
plan“! Die Leute haben damals 
eigentlich einen Platz hergenom-
men und drumherum die Häuser 
gebaut. Das haben Zimmerleute 
gemacht, da waren oftmals gar 
keine Architekten beteiligt. Und 
da wurde einfach mit den Mate-
rialien gebaut, die man zur Ver-
fügung hatte.  

 
Existiert denn gegenwärtig 

überhaupt noch eine „richtige“ 
Baukultur? 

Udo Piske: Prägend sind viele 
öffentliche Bauten. Deswegen 
hat die Öffentlichkeit auch eine 
Verantwortung. Nehmen Sie die 
Elbphilharmonie: sie ist das neue 
Wahrzeichen Hamburgs. Da pil-
gern viele Besucher hin, alle ken-
nen es. Also: bauen verändert 
Umwelt, Städte, das ist extrem. 
Wir haben Fälle, da hält man uns 
mit Blick auf Bebauungspläne 
vor: „Wenn Sie da oben 30 Meter 
hoch bauen, verändern Sie aber 
doch das Landschaftsbild…“ Ja, 
stimmt, Punkt. Dann müssen wir 
halt alles lassen, wie es ist – dann 
verändern wir nichts. Der Eiffel-
turm hat das Stadtbild von Paris 
so massiv verändert, er sollte 
einst sogar wieder weg. Er ist 
DAS Wahrzeichen Paris‘ gewor-
den.

Der neue Firmensitz in 
Langgöns ist das bisher 

bedeutendste Projekt der 
Firma Tilly Hedrich. Men-
schen, Material, Fahrzeuge 
müssen dort gemeinsam un-
tergebracht werden, die 
Mitarbeiter in Logistik wie 
Verwaltung sollen optimale 
Bedingungen vorfinden, alle 
Richtlinien sind einzuhalten. 
Über den Spagat zwischen 
Kreativität und Vorschriften 
sprach mit dem Planer der 
künftigen Unternehmens-
zentrale, Architekt Udo 
Piske von „PISKE+PARTNER“ 
aus Betzdorf, Uwe Schma-
lenbach. 
 

Bauen Sie nur Gewerbe-
objekte oder ebenso private Häu-
ser? 

Udo Piske: Lokal machen wir 
das schon einmal, für Freunde, 
Bekannte, Geschäftsfreunde; in 
begrenztem Umfang allerdings. 
Unser Schwerpunkt sind Ge-
werbe- und Industrieimmobilien. 

 
Ist es anspruchsvoller, eine 

Halle zu bauen, in der Brenn-
stoffe gelagert werden – etwa 
Holzpellets, und vielleicht stehen 
dort nachts betankte Lkw drin –, 
als eine „normale“ Lagerhalle? 

Udo Piske: Die neue Hedrich-
Halle kann das! Die Brandschutz-
auflagen sind heute immer so 
hoch, selbst wenn Sie nichts 
Brennbares darin unterbringen 
wollen. Abgesehen davon: Man 
sieht im Film immer, dass Autos 
brennen und explodieren. Aber 
wann brennt schon einmal ein 
Fahrzeug? Das ist äußerst selten. 
Haben Sie jemanden in Ihrem 
Bekanntenkreis, der Ihnen erzählt 
hat: „Wir hatten wieder einen 

Brand in der Garage“? (schmun-
zelt) Das Risiko ist äußerst gering, 
da muss erst ein Entzündungs-
punkt erreicht werden und so 
weiter. 

 
Sie haben für die neue Fir-

menzentrale von Tilly Hedrich 
eine Waschanlage eingeplant: 
Warum? 

Udo Piske: Nun, es ist An-
spruch einer Firma, die in jedem 
Detail beste Leistungen erbrin-
gen will, dass auch die Fahrzeuge 
immer ordentlich aussehen. 

 
Wie kam es überhaupt, dass 

Sie Architekt geworden sind? 
Udo Piske: Das stand für mich 

eigentlich schon während der 
Schulzeit fest. Ich habe mich 
auch sehr früh selbstständig ge-
macht, mit 23 Jahren. 

 
Macht Ihnen Ihre Arbeit denn 

noch immer Spaß? Angeblich 
gibt es inzwischen über 19.000 
Vorschriften allein für DIN-ge-
rechtes Bauen. Leidet da die 
Kreativität nicht unter dem For-
malismus? 

Udo Piske: Die ganzen Ge-
setze haben wir uns, in welcher 
Form auch immer, natürlich alle 
selbst gemacht, da haben wir 
Deutschen einen Hang zu. 
Genau, wie Sie es sagen: es sind 
mindestens Vorschriften in der 
Größenordnung. Zudem haben 
Sie die verschiedenen Richtlinien 
der Landesbauordnung, des Bun-
desbaugesetzes, also planungs-
rechtliche Vorgaben. Als 
Architekt sind Sie eigentlich einer 
der letzten Generalisten. Wenn 
Sie sich eine Grundstücksent-
wicklung vorstellen, dann wird 
der Bauherr von uns schon vorm 
Erwerb beraten, der Zugang ist 

eigentlich betriebswirtschaftlich: 
Ist es sinnvoll, das Grundstück zu 
kaufen? Es geht weiter mit dem 
Planungsrecht. Wir sind da glei-
chermaßen tätig, erstellen Flä-
chennutzungspläne, Bebauungs- 
pläne – begleiten also eigentlich 
die Festlegung übergeordneter 
Planungen, wie Grundstücke 
ausgenutzt werden können. Da 
haben wir uns auf die Fahnen ge-
schrieben, Architektur und Stadt-
planung zu kombinieren. 

 
Ist das sonst anders? 
Udo Piske: Traditionell ist der 

Stadtplaner für sich unterwegs, 
anschließend steigen die Archi-
tekten ein und sagen: „Damit 
kommen wir gar nicht zurecht.“ 
Das unter einen Hut zu bringen, 
ist eine Herausforderung, aber 
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Bis zur endgültigen Fertigstellung, ehe 
hier die ersten Liter Heizöl in Lkw ab-
gefüllt werden, wird noch einiges 

Wasser den nahen Dießenbach hinunterflie-
ßen. Es ist ja auch erst ein gutes Jahr her, seit 
Lena und Uta Trappmann die Geschäftsfüh-
rung übernommen haben – und doch haben 
die beiden Frauen schon jetzt eine Menge er-
folgreich auf den Weg und viel frischen 
Schwung in die Traditionsfirma Tilly Hedrich 
gebracht. Am deutlichsten wird das gerade 
im Industriegebiet Perchstetten in Langgöns: 
Hier entsteht derzeit ein komplett neuer Fir-
mensitz.

EINE TANKANLAGE MIT DOPPELFUNKTION

Es war pikanterweise aus-
gerechnet der Heilige Abend 
1944, als die Amerikaner sich 
entschlossen, den damaligen 
deutschen Wehrmacht-Flugplatz 
Kirch-Göns zu bombardieren. 
Die Nazis starteten von der ab 
Ende 1935 errichteten Anlage zu 
Aufklärungsflügen insbesondere 
über Frankreich. Damit war es 
nach dem Bombardement der 
Alliierten vorbei, diese zerstörten 
das Flugfeld vollständig. 

Ab 1945 diente das Areal den 
Amerikanern zunächst als 
Schrottplatz, eine Weile als 
Schießbahn, ehe mit der Statio-
nierung der ersten GIs im Früh-
jahr 1953 die Ära der neu 
eingerichteten amerikanischen 
„Ayers-Kaserne“ anbrach.  

 
„Das US-Militär blieb dort bis 

1997, in der ‚Ayers-Kaserne‘ war 
das größte Panzerbatallion der 
Amerikaner in Europa unter-
gebracht“, erzählt Udo Piske. Er 
lebt und arbeitet in seiner etwa 
80 Kilometer entfernten Geburts-
stadt Betzdorf – doch mit der 
einstigen Militäranlage verbindet 
ihn sein Beruf ebenso wie mit 
dem Neubau von Tilly Hedrich. 

Udo Piske ist selbstständiger 
Architekt, schon seit vier Jahr-
zehnten, 20 Menschen sind in 
seinem Team tätig. Und wenn-
gleich Betzdorf nicht sofort 
jedem in aller Welt ein Begriff 

sein dürfte, so sind Planungen, 
die aus der 10.000-Einwohner-
Stadt an der Sieg kommen, doch 
bereits in aller Welt umgesetzt 
worden. Selbst in den Vereinig-
ten Arabischen Emiraten stehen 
Piske-Bauten. 

 
Und eben auch im heute zur 

Stadt Butzbach gehörenden 
Kirch-Göns: Das Architekturbüro 
„PISKE+PARTNER“ war und ist 
bei der Entwicklung des Indus-
triegebietes „Magna Park Rhein-
Main“ seit Anfang 1997 aktiv. 
Auf dem einstigen „Ayers“-Kaser-
nengelände wurde dafür nach 
2002 mit dem Abbruch der mili-
tärisch genutzten Liegenschaf-
ten, der Sanierung und 
Neuausrichtung begonnen. 105 
Hektar groß ist der „Magna 
Park“; dort hat Piske schon viel 
gebaut beziehungsweise Bebau-
ungs- und Flächennutzungspläne 
erstellt, sich um die Erschlie-
ßungsplanung und die Baulei-
tung von Rückbau und 
Bodensanierung gekümmert, die 
neuen Bauvorhaben begleitet 
und anderes mehr. Beispielsweise 
zeichnete der Architekt und 
Stadtplaner für ein Lager von 
Bosch mit 230.000 Quadrat-
metern Fläche verantwortlich, 
ebenso schuf er Objekte für Lidl 
samt Bananenreiferei oder im 
Auftrag des Unternehmens CNL 
unter anderem ein 30 Meter 

hohes Hochregallager mit deko-
rativer Kosmetik der bekannten 
Marken „essence“ und „CA-
TRICE“. 

Über die jahrelange Befas-
sung mit dem „Magna Park“, der 
sich in unmittelbarer Nachbar-
schaft zum neuen Hedrich-
Standort befindet, Luftlinie 
lediglich etwa einen Kilometer 
von Langgöns entfernt liegt, ent-
stand der Kontakt zwischen Tilly 
Hedrich und dem Architektur-
büro aus Betzdorf. 

Udo Piske und sein Team 

haben im Auftrag des Energielie-
feranten eine 910 Quadratmeter 
große Halle entworfen. Darin sol-
len die Tilly-Hedrich-Lkw Platz 
finden, eine 165 Quadratmeter 
umfassende Waschhalle ist 
zudem vorgesehen. Dazwischen 
werden künftig Holzpellets gela-
gert werden, denn diesen rege-
nerativen Energieträger liefert 
Tilly Hedrich ebenfalls.  

 
Je 140 Quadratmeter wurden 

außerdem auf zwei Ebenen als 

Büroräume eingeplant. Im unte-
ren Teil werden in Zukunft bei-
spielsweise Kunden empfangen, 
„damit man die nicht draußen 
auf dem Hof ‚abfertigen‘ muss“, 
scherzt Udo Piske lachend. An 
die Mitarbeiter von Lena und Uta 
Trappmann wurde bei den Pla-
nungen selbstverständlich in be-
sonderer Weise gedacht: Für sie 
werden im unteren Teil groß-
zügige, schicke Sozialräume, 
Umkleiden und WC-Anlagen ge-
baut, während oben eine reine 
Büroetage mit Besprechungs-

raum und Sichtverbindung zur 
Halle entsteht. Außerdem gibt 
es, um direkte Wege zu ermögli-
chen, innen auch eine Treppe hi-
nunter von den Büros in die 
Halle. 

Ein wesentliches Herzstück 
der neuen Unternehmenszen-
trale von Tilly Hedrich – nur 
sechseinhalb Kilometer vom bis-
herigen Standort in Linden ent-
fernt und verkehrsgünstig direkt 
am Autobahnanschluss Lang-
göns gelegen – wird aber zwei-
felsohne die Tankstelle draußen 
auf dem Gelände werden: „Das 
Besondere daran ist, dass sie ei-
gentlich eine Doppelfunktion er-
hält“, erklärt Architekt Piske. „Auf 
der einen Seite werden die 
Heizöl-Fahrzeuge der Firma Tilly 
Hedrich befüllt aus einem sepa-
raten Tank für Heizöl. Parallel 
brauchen die Fahrzeuge natür-

lich alle Diesel als Treibstoff. Den 
können die Fahrer dort ebenso 
tanken. Und höchstwahrschein-
lich wird es zukünftig zusätzlich 
Unternehmen, die aus der Re-
gion stammen, möglich sein, 
über ein Kartensystem ebenfalls 

ihre Flotte zu betanken. ‚Ad blue‘ 
bekommen sie dort selbstver-
ständlich auch. Das ist die Kom-
bination, die wir da vorgesehen 
haben.“ (Siehe auch Interview 
links.) 

Carola Nimischk

Panzerbatallion

Entwicklung

Sozialräume

IN LANGGÖNS ENTSTEHT DERZE IT E IN NEUER, MODERNER F IRMENS ITZ FÜR TILLY HEDR ICH

Ein wegen der nahen Kaserne für die Menschen der 
Region lange Jahre alltägliches Bild: Ein amerikanischer 
M60-Panzer rattert 1985 durch die Obergasse in Lang-

göns, im Hintergrund ist die Jakobuskirche zu sehen.

Noch vor 
Weihnachten 
2018 wurde 
mit den 
Arbeiten für 
die Fun-
damente  
des neuen 
Firmensitzes 
begonnen.

Die Stahlkon-
struktion wird 
errichtet. 

Fotos: Schmalenbach

Die Umrisse 
der Halle 
lassen sich 
schon erahnen.

Udo Piske 
hat vier Jahr-
zehnte 
Erfahrung als 
Architekt, 
arbeitet in 
aller Welt 
und hat den 
Hedrich-
Neubau 
geplant. 
Foto: Schmalenbach
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„25 Jahre dieses Jahr im Juli“, 
antwortet Valerie auf die Frage, 
wie lange er schon bei seinem 
Arbeitgeber beschäftigt sei. Das 
ist, gemessen an heutigen Er-
werbsbiografien, schon fast eine 
ungewöhnlich lange Zeit.  

1992 kam der 56-Jährige 
nach Deutschland, der in Ka-
sachstan geboren wurde, in der 
Großstadt Qaraghandy, wie sie 
auf kasachisch heißt, oder Kara-

ganda auf russisch. „Damals 
war die Sowjetunion kaputt“, 
blickt der Übersiedler zurück, 
„da bin ich los – mit nichts und 
mit Frau und zwei Kindern.“ 
Fahrer sei er schon in seiner 
alten Heimat gewesen. Und er 
hatte den Willen, sich schnell zu 
integrieren und es zu etwas zu 
bringen, Geld nicht nur für das 
Leben in Deutschland zu haben, 
sondern zudem seine in Königs-
berg lebende Mutter finanziell 
unterstützen zu können. Denn 
die wirtschaftlichen Verhältnisse 

dort seien schwierig. 
Wie sehr sein Leistungswille 

ihm den Weg geebnet hat, sieht 
man nicht allein daran, dass er 
bereits ein Vierteljahrhundert 
den selben Arbeitsplatz behal-
ten hat. Auch seine zwei Söhne, 
36 und 30 Jahre alt, haben es 
„zu etwas gebracht“, wie man 
so sagt, haben Bachelor- und 
Master-Abschlüsse, gute Jobs. 
Über zwei Enkelkinder freut sich 
Valerie ebenso; man merkt, er 
ist stolz auf das Erreichte und 
den Nachwuchs. 

„Hallo, ich bringe ‚schwarzes 
Gold‘”, scherzt der Tankwagen-
fahrer an diesem ungemütli-
chen Wintermorgen, als er 
schon vor acht Uhr in Hütten-
berg an seiner ersten Ablade-
stelle angekommen ist und den 
nach draußen auf die Straße tre-
tenden Hausherrn begrüßt. Der 
hat es eilig, ein beruflicher Ter-
min sitzt ihm im Nacken, das 
Heizöl soll bis acht Uhr im Tank 
des Einfamilienhauses sein.  

 
Kein Problem für Valerie: Er 

muss nicht lange suchen, wo 
sich der Einfüllstutzen und der 
Anschluss für den Grenzwert-
geber befindet, der den Füll-
stand des Tanks überwacht. Das  
weiß er bei Tausenden von Kun-
den auswendig! „Ich bin eigent-
lich wie ein Taxifahrer, ich kenne 
alle Straßen im Umkreis von 30 
Kilometern“, lacht Valerie. Das 
Navi hat er in der Regel nicht 

eingeschaltet, wenn er losfährt. 
Heute ist Valerie Kalenick al-

lerdings nicht mit seinem 
Stammfahrzeug unterwegs, es 
befindet sich bei der gesetzlich 
vorgeschriebenen Dichtigkeits-
prüfung. Darum hat der Fahrer 
den Lkw eines Kollegen, der in 
zwei Kammern 18.000 Liter 
Heizöl fasst. 

Die bestellten 3.000 davon 
sind schnell im Tank des ersten 
Kunden. Weiter geht es zur 
zweiten Abladestelle des Tages. 
Sie liegt in der selben Straße, 

und gleich nach dem Anhalten 
vor dem Haus sagt Valerie: 
„Komm gucken im Keller. Dieser 
Tank ist nicht unproblematisch.“  

Wie es in den Kellern der 
Kunden aussieht, auch das weiß 
der Fachmann auswendig. Oh-
nehin muss er sich damit ein-

gehend beschäftigen, sicherstel-
len, dass nicht ein Tropfen Öl 
daneben geht, auf den Keller-
fußboden oder in die Umwelt 
gelangt. Darum schließt Valerie 
den Schlauch des Tankfahr-
zeugs an – aber das Heizöl lässt 
er noch nicht laufen. Erst, wenn 
er neben dem Tank im Keller 
steht und die Befüllung von 
dort überwachen kann, startet 
er die Pumpe im Lastwagen auf 
der Straße per Funkfernbedie-
nung. 

„Dieser Tank ist ein Problem: 
er besteht aus sechs Behältern, 
die miteinander verbunden sind 
und je 1.000 Liter fassen. Man 
muss aufpassen: Der Messfühler 
befindet sich aber nur in einem 
der sechs Tanks und würde, falls 
etwas defekt oder falsch mon-
tiert wäre, nicht mitbekommen, 
wenn ein Tank schneller voll-
läuft als die anderen.“ Während 
des gesamten Tankvorgangs be-
hält Valerie darum die sechs 
Uhren, die den Füllstand an 
jedem einzelnen Behälter anzei-
gen, genau im Blick. 

 
„Öl-Professor“ sei er, 

schmunzelt Valerie Kalenick auf 
dem Weg zum dritten Haushalt, 
der sich bei Temperaturen 
knapp unter null schon auf 
Wärme freut. „Hier ist kein Pro-
blem, der Anschluss ist von 
außen super zugänglich, ein ge-
schweißter Tank im Keller.“ Al-
lerdings: Heute muss Valerie 
Kalenick den großen Tank-
wagen relativ fern vom zurück-
gesetzten Haus auf der Straße 
abstellen – und den 50 Meter 
langen, schweren Schlauch weit 
abrollen. Er legt sich den 
schwarzen Gummistrang über 
die Schulter, und obwohl der 
Tilly-Hedrich-Fahrer wahrlich 

kein schmächtiger Mann ist, 
muss er ganz schön ziehen, bis 
er den Schlauch bis zum An-
schluss am Gebäude gelegt hat. 

Auf dem Weg durch das 
Treppenhaus des Hauses, hinun-
ter in dessen Keller, trifft Valerie 
auf einen älteren Herren, der 

mit Tochter und Schwiegersohn 
hier lebt – und über seine kaput-
ten Knie klagt. Valerie bleibt ste-
hen, streichelt dem Herrn zwei-, 
dreimal über die Schulter, 
spricht ihm Trost zu.  

Selbst wenn noch einige Lie-
ferungen anstehen: Die Zeit für 
ein Gespräch, für eine Frage, 
wie es den Kindern geht oder 
der Frau im Krankenhaus, die 
nimmt er sich immer – obschon 
er viele Kunden ja nur einmal im 
Jahr sieht, wenn der Tank leer ist 
und die Heizöllieferung ansteht. 
Er duzt sich praktisch mit allen, 

und mit jeder weiteren Ablade-
stelle wird deutlicher, warum 
die Kunden von Tilly Hedrich 
sich freuen, wenn Valerie das Öl 
bringt.  

In Leihgestern freut sich eine 
Kundin an diesem Vormittag al-
lerdings ganz besonders, dass 
der weiß-blaue Tanklastwagen 
vorfährt: Am Vorabend, so be-
richtet die junge Frau, habe sie 
plötzlich bemerkt, wie es in 
ihrer Wohnung kälter und kälter 
wurde… Im Keller dann die 
böse Überraschung: Der große 
Tank ist leergelaufen, sie hatte 
versäumt, frühzeitig Nachschub 
zu ordern. Zwar beträgt die Lie-
ferzeit bei Tilly Hedrich in die-
sem Moment eigentlich drei 
Wochen. Doch die vier oder 
fünf Notfälle, die an diesem Tag 

hereinkommen, während die 
Lkw schon unterwegs sind, ver-
sorgen die Fahrer von Tilly He-
drich zwischendurch zusätzlich 
zu ihren bereits geplanten Tou-
ren. Frieren soll schließlich nie-
mand! 

So hilft Valerie Kalenick in 

Leihgestern, ehe er nach Ober-
hof weiterfährt: Nur noch zehn 
Grad habe sie „in der Bude“, 
stöhnt die Kundin. Sie hat sich 
inzwischen mit einem dicken, 
zusätzlichen Sweatshirt und 
einem breiten Schal gegen die 
Kälte gewappnet. Denn sie ar-
beite daheim am Schreibtisch, 
„und wenn man so ruhig sitzt, 
sind zehn Grad schon echt 
wenig“, klagt sie. 

Der Tank im Keller des Alt-
baus stammt aus dem Jahr 1966 
– ist komplett hinter einer 
Mauer eingebaut. Durch eine 

kleine Luke muss Valerie in den 
Raum hineinsteigen, nachdem 
er den Schlauch von der Straße 
durch ein Kellerfenster herab-
gelassen hat. Der Anschluss be-
findet sich ungünstigerweise auf 
der Rückseite des Tanks, es 
braucht fast artistische Gelen-
kigkeit, mit dem schweren 
Schlauch dorthin zu kommen. 

Doch die Bewohnerin ist 
froh, dass sie bald wieder heizen 
kann. „Allerdings muss die Hei-
zung noch zwei Stunden nach 
dem Befüllen ausbleiben, das 
wissen Sie, ja?!“, mahnt der 
Tankwagenfahrer. „Und Sie 
haben ziemlich wenig Wasser in 
Ihrem System, das sollten Sie 
auffüllen“, rät er zwischen-
durch. Auch für den Hinweis ist 
die Kundin so dankbar wie für 
die rasche Versorgung: „Toll, 
dass das so schnell geht!“ 

 
Zufrieden rollt Valerie Kale-

nick den Schlauch wieder auf, 
als die bestellten 3.000 Liter im 
Tank der Kundin sind. Wieder 
geht das nur mit Klettern, Zer-
ren und Ziehen. Als der 
Schlauch sauber auf die Rolle 
am Lkw aufgewickelt und gesi-
chert ist, sagt Valerie: „Weißt 
du, manche fragen, warum ich 
nicht etwas anderes mache. 
Aber ich will keinen anderen Job 
– ich genieße ihn! Wir haben so 
viel Spaß zusammen, die Kun-
den und ich. Sie sind glücklich, 
wenn sie es warm haben. Wir 
kennen uns seit Jahren, ich habe 
einige meiner heutigen Kunden 
als kleine Kinder aufwachsen 
sehen. Ich fahre zu Bürgermeis-
tern, Polizisten – meinem Haus-
arzt. Wunderbar!“ 

Henk van Heerden

Taxifahrer

Anschluss

Spaß

Es gebe Kunden, die verlangten eigens 
nach ihm, verrät Valerie Kalenick 
(Foto). Für Tilly Hedrich liefert er Heizöl 

aus. Und irgendwie bringt er den Menschen 
in Linden, Langgöns, ja dem ganzen Land-
kreis Gießen oder im Lahn-Dill-Kreis nicht al-
lein Brennstoff für die Heizung, sondern 
auch im übertragenen Sinn etwas Wärme.

„TOLL, DASS DAS SO SCHNELL GEHT“
VALER IE KALENICK SORGT SE IT E INEM VIERTELJAHRHUNDERT DAFÜR, DASS N IEMAND FR IEREN MUSS

Fitness und Fischen seien seine Hobbys, erzählt 
Valerie Kalenick. Im Ruhestand möchte er in einen 

Bungalow am Plattensee ziehen, dort ein paar Tiere 
halten und das Wetter und die Landschaft genießen.

Weiter geht 
es zum 
nächsten 
Kunden.

Valerie überwacht 
das Befüllen 

direkt am Tank. 
Fotos: Schmalenbach

20 LESER KÖNNEN GEWINNEN: LIEFERUNG OHNE LOGISTIKPAUSCHALE

Heizen Sie mit Öl? Oder mit 
Holzpellets? Sehr gut! Denn 

dann brauchen Sie nur noch das 
kleine Kreuzworträtsel zu lösen 
und uns die Lösung zuzusenden. 
Unter allen richtigen Einsendun-
gen werden je zehn Gutscheine 
verlost, mit denen bei Ihrer 
nächsten Bestellung von Öl oder 
Pellets bei Tilly Hedrich die Lo-
gistikpauschale wegfällt. Mit-
zumachen lohnt sich also! 

 
Die Teilnahme am Gewinnspiel ist 

denkbar einfach: Wenn Sie das Kreuz-
worträtsel lösen und alle Buchstaben 
aus jenen Kästchen, die mit der klei-

nen blau-grünen Flamme gekenn-
zeichnet sind, in der richtigen Reihen-
folge zusammensetzen, dann erhalten 
Sie den Lösungsbegriff. Diesen schi-
cken Sie bitte mit Angabe der Hei-
zungsart bis zum 15. März 2019 
(Einsendeschluss) an folgende Adresse: 

Redaktion HEDRICH HEROLD 
UPRESS-Verlag 

Soesttor 12 
59555 Lippstadt oder an 

herold@upress.info 
Viel Spaß beim Rätseln und Glück 

bei der Verlosung! 
(Bitte beachten Sie: Der Rechtsweg 

ist ausgeschlossen; eine Barauszahlung 
ist nicht möglich.) 1
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also ein sehr geringer Unter-
schied. „Aber da mache ich 
keine Experimente: Mit den He-
drich-Pellets gibt es keine Pro-
bleme, die Anlage läuft super. 
Den Aschebehälter der Heizung 
muss ich nur dreimal im Jahr 
leeren, und das ist auch noch 
Bioabfall für den Kompost“, ist 
der Hausherr begeistert. 

Daneben setzt Andreas Boh-
nebeck für die Warmwasserauf-
bereitung ein Röhrensystem ein, 
das mit normalem Leitungswas-

ser funktioniert. Eine Photovol-
taikanlage auf dem Dach 
erzeugt Ökostrom. Sein Zweifa-
milienhaus, in dem er mit Frau, 
Sohn, Schwiegertochter und 
zwei Enkelkindern wohnt, ver-
sorgt er auf diese Weise. Den 
Pelletverbrauch von sechs bis 

sechseinhalb Tonnen im Jahr 
findet Bohnebeck sehr über-
sichtlich: „Das ist ja auch für 
zwei Familien. Und früher 
brauchte ich schließlich 4.500 
Liter Heizöl.“ Sechs Tonnen Pel-
lets gibt es preislich etwa für die 
Hälfte. 

Im „Mundart“ in Wetzlar 
zeigt der einstige Banker etliche 
regionale Produkte, die dort im 
Laden zu kaufen sind. In der 
Küche setzt sich das Prinzip fort. 
So kommen die Kräuter für die 
Grüne Soße etwa aus dem Kräu-
tergarten am „Lottehaus“, wo 
einst Goethe seine Charlotte 
während seiner Wetzlarer Zeit 
am Reichskammergericht ken-
nenlernte. 

 
Regionalität will Andreas 

Bohnebeck ebenso im Privaten 
– sogar bei den Pellets. Darum 
kaufe er die auch nur von Tilly 
Hedrich, betont er abermals, 
denn die stammten aus dem 
benachbarten Westerwald und 
aus ebenfalls regionaler Wald-
wirtschaft. „Es ist zudem Quali-
tät, ich kriege keinen Schrott!“ 

„Auf jeden Fall“, würde er, 
erneut vor die Entscheidung ge-
stellt, „es wieder machen“, eine 
Pelletheizung einbauen. „Von 
dem Tag an, seit die Pellets in 
den Keller kamen, riecht es 
nicht mehr nach Öl, sondern im 
ganzen Haus nach Holz. Wun-
derbar!“ 

Uwe Schmalenbach 

Region

Das „Café Mundart“ liegt 
malerisch in der Wetzlarer Alt-
stadt. „Laden, Café, Leben“ lau-
tet die Unterzeile des Projektes, 
die beschreibt, was der gemein-
nützige und der Diakonie ange-
schlossene Verein „Junge 
Arbeit“ tut, der es betreibt: 
Ehren- und Hauptamtliche qua-
lifizieren junge Menschen mit 
schwierigen sozialen Hinter-
gründen. „Wir haben hier 100 
Prozent Menschen mit Behin-
derung, ‚in allen Waffengattun-

gen‘, sage ich immer“, lacht An-
dreas Bohnebeck. „Die Leute 
bekommen hier eine Chance, 
die sie so auf dem ersten Ar-
beitsmarkt jahrelang nie be-
kommen haben. Sie lernen und 
arbeiten – und erhalten dafür 
einen ganz normalen Lohn, wie 
Gesunde. Das motiviert!“ 

Anders als in vielen Werkstät-
ten, sei der Verdienst nicht „auf 
zwei fuffzig“ begrenzt. Das sei 
wichtig für die Teilhabe, mahnt 
Andreas Bohnebeck, „denn 

auch diese Menschen möchten 
sich schicke Klamotten kaufen, 
ins Kino gehen, einen Führer-
schein machen – und sich so 
genauso vollwertig fühlen wie 
alle anderen.“ Das Gefühl, ein 
wertvoller, unverzichtbarer Teil 
des Teams  zu sein, wachse 
ebenso wie der Mut der Mit-
arbeiter, sich außerhalb zu be-
werben, ihr Leben anzupacken.  

 
Den Verein gibt es seit rund 

35 Jahren. Ursprünglich bildete 
er junge Mädchen, oft Türkin-
nen ohne berufliche Perspek-
tive, zu Schneiderinnen aus. Als 
das Handwerk nicht mehr ge-
fragt war, eröffnete der Verein 
kurzerhand einen Blumenladen 
und schulte die Geförderten in 
Floristik. Seit zehn Jahren ist 
Gastronomie das Tätigkeitsfeld; 
das „Mundart’ mit seinen 30 
Plätzen innen, zehn außen exis-
tiert im vierten Jahr. 

Als Andreas Bohnebeck vor 
zweieinhalb Jahren bei der „Jun-
gen Arbeit“ anfing, da lag eine 
Phase voll Wandel hinter ihm. 
Nach zweijähriger Krankheit 

übernahm er im Bereich Finan-
zen und Personal zunächst zwei 
Elternzeitvertretungen beim 
Stadttheater Gießen. Als frühe-
rer „Allrounder“ der Raiffeisen-
bank lagen ihm die Themen. 
Beim Maimarkt in Hüttenberg 
sprach ihn dann 2017 die Ver-
einsvorsitzende an: „Ich habe 
gehört, du bist ab Juli frei…“ Eh-
renamtlich im „Mundart“ war 
er damals schon aktiv.  

Nach 42 Jahren bei der Bank 
brauchte Andreas Bohnebeck 
seinerzeit keine steile Karriere 
mehr. Seither kümmert er sich 
um die Vermarktung, Buchhal-
tung, Kalkulation, Planung von 
Events wie Caterings des „Cafés 
Mundart“ und des Vereins. 
„Alles, was so anfällt“, meint der 
Hüttenberger. Ihm gefalle die 
aktuelle Tätigkeit sehr: „Berufli-
che Zufriedenheit gehört für 
mich genauso zur Nachhaltig-
keit.“  

Die lebt Andreas Bohnebeck 
gleichermaßen in seinem 
schmucken Haus in Hüttenberg. 
Dort hat er, was die Energiever-
sorgung angeht, einen ebenso 
starken Wandel vollzogen wie 

im Arbeitsleben: Sein Haus, das 
von 1958 bis 1960 erbaut 
wurde, erwarb er 1986. Als er 
für den im Keller geschweißten, 
6.000 Liter großen Öltank keine 
TÜV-Abnahme mehr bekam be-
ziehungsweise dazu für ihn un-
erfüllbare Auflagen hätte 
erfüllen müssen, flog die Ölhei-
zung raus. „Aus dem 6.000-
Liter-Öltank ist ein Sechs- 
Tonnen-Pelletlager geworden“, 
schildert er zufrieden. „Das war 
die beste Entscheidung über-
haupt!“ 

Er informierte sich über die 
umweltfreundliche Heizart mit 
Pellets. „Wie kommt das Zeug 
in den Keller, wie wieder raus?“ 
Solche Fragen wollte er beant-
wortet wissen, und dann wurde 
vor acht Jahren umgerüstet.  

 
Da Andreas Bohnebeck 

zuvor immer zufriedener Heiz-
ölkunde von Tilly Hedrich war, 
freute er sich, dass er den neuen 
Brennstoff – „Westerwälder 
Holzpellets“ (siehe unten) – 
ebenso dort bekommen konnte. 
Grund dafür sei nicht nur die 
stets zuverlässige Belieferung 
durch das Traditionsunterneh-
men Hedrich: Auch die beson-
ders hohe Qualität der Pellets sei 
ihm wichtig. Zwar sei er schon 
darauf angesprochen worden, 
dass es Pellets gebe, die viel-
leicht 18, 20 Euro günstiger 
seien – wohlgemerkt: je Tonne, 

Blumenladen

Belieferung
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MIT BESONDERS HOHEM HEIZWERT: PELLETS AUS DEM WESTERWALD

Wenn Menschen wie Andreas 
Bohnebeck in Hüttenberg 

(siehe oben) Pellets von der Firma 
Tilly Hedrich geliefert bekommen, 
dann befindet sich im Silowagen 
des Lindener Energieversorgers 
ein regionales – und nachhaltiges 
– Produkt aus dem benachbarten 
Westerwald. Dort werden „Wes-
terwälder Holzpellets“ (WWP) 
seit 2001 hergestellt. 

 
Es war seinerzeit die erste großtech-

nische Holzpelletproduktion in 

Deutschland, als in Langenbach bei Kir-
burg die Anlage der WWP in Betrieb 
ging. Sie verarbeitet zu 100 Prozent na-
turbelassenes Holz, macht aus Hobel- 
und Sägespänen, einem Nebenprodukt 
der holzverarbeitenden Industrie, Pel-
lets. Für die wird kein Baum eigens ge-
fällt. „Zudem werden ausschließlich 
Rohstoffe aus der Region verwendet, 
was die Transportwege besonders kurz 
hält. Wir vermeiden unnötige CO2-Be-
lastungen durch kurze Wege“, erklärt 
Markus Mann (Foto rechts), der Chef 
der WWP. 

In der eigentlichen Pelletproduktion 
beeindrucken zwei 220 Kilowatt starke 
Pressen mit ihrem Leistungsvermögen 
von je dreieinhalbtausend Kilo Pellet-
ausstoß pro Stunde. Der Strom, der für 
die Herstellung benötigt wird, etwa, 
um den Spänen vor dem Pressen mög-
lichst viel Feuchtigkeit zu entziehen, er-
zeugen die Langenbacher Pelletpio- 
niere unter anderem mit ihrem eigenen 
Kraftwerk, in dem Grünschnitt – also 

abermals Reste – verfeuert wird. 
Die Besonderheit der „Westerwälder 

Holzpellets“, die Kunden grundsätzlich 
bekommen, wenn sie bei Tilly Hedrich 
Pellets bestellen, liegt daneben in deren 
herausragendem Heizwert: Die WWP 
erfüllen nicht nur den anspruchsvollen 
„DIN Plus Standard“ für Pellets, son-
dern zeichnen sich um einen noch ein-
mal zwölf Prozent höheren Heizwert 
aus.

Beim 
Pelletieren 
werden die 
Späne durch 
eine Ringma- 
tritze in ihre 
Form 
gepresst. 

Foto: Röder- 
Moldenhauer

Andreas Bohnebeck heizt inzwischen 
mit Holzpellets statt Öls. Auch bei 
seiner heutigen Arbeit ist dem Ex- 

Banker Nachhaltigkeit besonders wichtig.

NACHHALTIG – IM JOB UND IM KELLER
ANDREAS BOHNEBECK HAT DIE ÖLHE IZUNG RAUSGEWORFEN UND IM „MUNDART“ ANGEFANGEN

Mit Ihrem Smart-
Phone können Sie 

im HEDRICH HEROLD 
noch mehr sehen und 
erleben! 

Laden Sie einmalig  
„PAPER.plus“ im „Google 
Play Store“ oder „Apple 
App Store“, starten Sie die 
App und wählen als Anbie-
ter UPRESS. Dann scannen 
Sie mit der App 
Fotos, die dieses 
Symbol enthalten – 
und Sie sehen mehr.

MEHR SEHEN

Das Café in der Altstadt 
Wetzlars. Bald sollen ein 

Waffelfahrrad und ein 
Waffelcafé hinzukommen.

Das 
Zweifamili-
enhaus wird 
mit Holz-
pellets 
beheizt.
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Aus einer weiß-roten Tank-
stelle wird eine weiß-blaue: Die 
Firma Tilly Hedrich, die seit 
einem Jahr von Lena Trapp-
mann und ihrer Mutter Uta  ge-
führt wird, übernimmt in der 
Elkerhäuser Straße. Der Energie-
versorger aus Linden habe viel 
Erfahrung, und Lena Trapp-
mann und ihre Familie seien ihr 
gleich sympathisch gewesen, 
merkt Sabine Ott an. 

Den Bau der Versorgungs-
anlage hat sie Anfang der 
1970er-Jahre als Kind bereits 
miterlebt. Da ahnte sie wohl 
noch nicht, dass sie als Erwach-
sene selbst hinter der Kasse ste-
hen würde. Dabei ist der 
Weinbacherin ein Händchen für 
den Handel in die Wiege gelegt 
worden. Mutter und Großmut-
ter führten früher ein Lebens-
mittel- und ein 
Kurzwarengeschäft in der Ge-

meinde. Irgendwann wurde das 
Mietverhältnis für den Kurz-
warenladen gekündigt. 

Dann wurde die Familie von 
Sabine Ott darauf aufmerksam, 
dass die Tankstelle „zu haben“ 
sei. Das war vor 28 Jahren. Sa-
bine Ott, die zu dem Zeitpunkt 
frisch verheiratet war, erinnnert 
sich amüsiert. Nach einem ra-
schen Telefonat mit den dama-
ligen Betreibern wurde ein 
Treffen ausgemacht und 
schließlich, schildert die ge-
lernte Bankkauffrau, ging alles 
ganz schnell: „Mein Vater, mein 
Mann und ich fuhren hin, und 
nach einer halben Stunde hat-
ten wir praktisch per Hand-
schlag die Tankstelle.“ 

 
Zu Beginn wurde diese von 

Otts Eltern geführt. „Mein Vater 
und meine Mutter haben sie bis 
Ende der 90er geleitet. Aber 
mein Mann und ich haben von 
Beginn an immer zugearbeitet“, 
erläutert die Tankwartin. 
Schließlich übernahm das Paar 
komplett. Passend für einen Fa-

milienbetrieb halfen später auch 
die beiden mittlerweile erwach-
senen Töchter von Sabine und 
Walter Ott mit. 

Mit der Zeit entwickelte sich 
die Versorgungsanlage zu weit-
aus mehr als nur einer Zapf-
stelle. Neben Shop, Lotterie- 
annahme und „Hermes“-Paket-
dienst konnten sich die Kunden 
auch an Snacks und einem be-
sonderen Imbiss erfreuen: Wild, 
aus dem Bratenstücke und 
Wurst entstanden, wurde von 
dem Betreiberehepaar Ott 
selbst gejagt. Der Tankautomat 
draußen ermöglichte das Tan-
ken auch außerhalb der Öff-
nungszeiten. 

Etwa 90 Prozent Stammkun-
den begrüßten die Betreiber in 
den vergangenen Jahren. „Der 
eine kommt und spielt Lotto, 

der andere holt sich hier sein 
Päckchen ab und nimmt dann 
ein paar Brötchen mit. Der 
nächste tankt und besorgt sich 
noch etwas zu lesen“, be-
schreibt Sabine Ott die Dyna-
mik in dem lichtdurchfluteten 
Kassenraum. 

 
Die Familie machte die An-

lage zu einem Anlaufpunkt für 
die Weinbacher, wo viel geplau-
dert und gelacht wurde. Klar, 
dass da einige Erinnerungen 
hängen bleiben. „Wir hatten 
einen Kunden, der war von An-
fang an immer da, hat uns ge-
holfen, uns Arbeiten abge- 
nommen, einfach so. Er gehörte 
praktisch zum Inventar“, lächelt 
die 56-Jährige und deutet auf 
einen Stuhl neben der Kasse. 

„Dort hatte er immer seinen 
Platz und hat Hopfenblütentee 
getrunken.“ Ehemann Walter 
nickt: „Das ist eben die persön-
liche Bindung, die seit Jahrzehn-
ten besteht.“ Im Dezember 
verstarb jener treue Kunde der 
ersten Stunde. Für das Ehepaar 

und viele andere Menschen, die 
in der Tankstelle ein- und aus-
gehen, ein Verlust von großer 
Symbolik. „Er war von Beginn 
an dabei. Jetzt, wo wir auf-
hören, ist er auch gegangen“, 
wirft Sabine Ott ein, sichtlich 
bewegt. 

Doch selbst, wenn sich Far-
ben und Logo ändern mögen, 
aus der weiß-roten ,Avia‘-Tank-
stelle eine weiß-blaue von Tilly 
Hedrich wird: ein bekanntes Ge-
sicht müssen die Weinbacher in 
„ihrer“ Zapfstelle dennoch nicht 
missen. Die langjährige Mit-
arbeiterin Karla Moraweg wird 
weiterhin hinter der Kasse ste-
hen. Mit Tilly Hedrich als neuem 
Arbeitgeber erwartet die seit 20 
Jahren in der Tankstelle Beschäf-
tigten ein Umbruch, auf den sie 
schon sehr gespannt ist. 

 
Wenn sich die Otts von der 

Anlage verabschieden, wissen 
sie sie, wie sie unterstreichen, in 
sehr guten Händen. „Mit den 
Trappmanns war es gleich toll. 
Die Chemie hat vom ersten Mo-
ment an gestimmt. Das gibt 
einem ein gutes Gefühl“, freut 
sich Sabine Ott. 

Ihre Entscheidung bereuen 
die Eheleute keineswegs. „So 
etwas hat immer zwei Seiten. 
Natürlich haben wir viel Weh-
mut, aber es wird schon auch 
eine Erleichterung sein und wir 
werden mehr Zeit haben“, hält 
Sabine Ott fest. Die kann die 
Musikfreundin, die in Weinbach 
lange als Chorleiterin aktiv war 
und als Organistin in der Kirche 
ebenso abseits der Tankstelle 
noch viel zu tun hat, dann in 
ihre Hobbys investieren. 

Und ganz weg sind die alten 
Zeiten schließlich sowieso nicht. 
Karla Moraweg verbindet die 
vergangene und die kommende 
Phase, und die Trappmanns 
können sich auf die volle Unter-
stützung der Vorbetreiber ver-
lassen. „Wir wollen gern mit Rat 
und Tat zur Seite stehen“, be-
tont Sabine Ott. Der neuen Fa-
milie, die in die Elkerhäuser 
Straße 29 „einzieht“, gibt sie 
die besten Wünsche mit auf den 
Weg: „Dass es ein Erfolg wird, 
sie auch so eine schöne Zeit hier 
haben und dass alle ihre Ziele 
sich erfüllen werden.“ 

Andra de Wit

Beginn

Stammkunde

Gefühl

TILLY HEDR ICH SORGT DAFÜR, DASS WE INBACH SE INE TANKSTELLE BEHÄLT

Als die Familie von Sabine Ott vor 28 
Jahren die Leitung der Tankstelle in 
der Elkerhäuser Straße 29, nahe der 

B 465, übernahm, wurde die noch unter dem 
Namen „DEA“ geführt. „Dann wurde aus 
,DEA‘ ,Shell‘ und vor etwa fünf Jahren ,Avia‘“, 
erzählt die Weinbacher Tankwartin. Nun er-
hält die Zapfstelle bald den vierten Namen 
in ihrer Historie. Aus gesundheitlichen Grün-
den verabschieden sich Ott und ihr Mann 
Walter von ihrem „Familienbetrieb“ und 
geben ihn guten Gewissens in die Hände 
eines anderen Betreibers – Tilly Hedrich.

EIN GUTES GEFÜHL VON ANFANG AN

In wenigen 
Tagen wird 
aus der 
weiß-roten 
Tankstelle 
eine weiß-
blaue 
geworden 
sein. Die 
Weinbacher 
werden hier 
weiterhin 
eine komfor-
table Tank-
möglichkeit 
vorfinden. 

Fotos: de Wit

Für die Otts 
ist persönliche 
Bindung das 
Wichtigste.

Mitarbeiterin 
Karla Moraweg 

(rechts) bleibt den 
Kunden erhalten.

Nach 28 
Jahren blickt 
Sabine Ott 
auf ein 
bewegtes 
Berufsleben 
als Tank-
wartin 
zurück.
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